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Neue Rümpfe an - er bessarabisthen Zront.
Englische Willkür gegen hollän- ische post. — Militärrevolte in Süöchina.

Ariegrelend und zriedenrftreben.
Stark und kräftig regt sich überall das Verlangen, zu

einem Abschluß des mörderischen Kriegs zu kommen, aber
einen politischen Erfolg hat das Verlangen noch nicht zu-
tvege gebracht. Tie Lage wird Wohl am besten gekennzeichnet
durch das Verhalten der Neutralen : wie ein glühendes Eisen,
an dem man sich allzu leicht die Finger verbrennen kann,
behandeln sie die laut werdenden Friedenswünschc. In
Dänemark wird sogar den Mitgliedern der Fordschen Frie-
dcnsexpcdition (Ford selbst hat bekanntlich die Rückreise
wreder angetreten) verboten, Versammlungen abzuhalten.
In dem Telegramm aus Kopenhagen heißt es : „Keinem
Amerikaner wird es gestattet, weder öffentlich noch in ge¬
schlossenen Versammlungen zu sprechen. Das Verbot gründet
sich auf einen Beschluß, den die Regierung nach dem Björnson-
Skandal gefaßt hat und nach dem keinem Ausländer mehr
in Kopenhagen erlaubt ist, Vorträge über Fragen zu halten,
die mit dem Kriege in Verbindung stehen. Das Verbot wird
unzweifelhaft zur Folge haben, daß die Expedition schnellstens
Kopenhagen wieder verlaßt ."

Ja , es ist ein rohes Ei : die Friedens frage : Vorsicht,
daß es nicht zerbricht. Aber trotz dein — und wie könnte es
bei den Leiden, die der Krieg auch dem neutralen Ausland
bringt , anders sein — balauzieren es immer wieder
besonders schweizerische Blätter auf der Spitze des ■
Fingers . Zuletzt tat cs ein Züricher Blatt , dessen
Darlegungen wir nicht wiedergcben können, aus denen
aber ein Hauptstück das unten folgende Woffsche
Telegramm bringt . Hier ist wieder ein drastischer
Beleg zum Verbot, in Deutschland scher Kriegsziele und
Friedensbedingungcn zu sprechen. Kann denn der Reichstag
noch nicht zuwege bringen , daß ein solches Gebot für Un¬
mündige beseitigt wird?

Aber freilich: auch in Frankreich ist damit seltsam be¬
stellt. Man lese dieses Wölfische Telegramm aus Poris vom
28. Dezember: „Dem Blatt „Presse" zufolge hat die Zensur
jegliche Veröffentlichung  über die Sitzung des
Sozialistenkongresses in Paris  außer dem
offiziellen Sitzungsbericht verboten.  Dieser besagt über
die gestrigen Verhandlungen nur , daß auf der Tagesordnung
die Prüfung der allgemeinen Lage und das Thema „Die
Partei und der Krieg" standen: er zählt ferner die Redner
auf, unter denen sich der Minister Guesde befindet. Mit
der heutigen Nachtsitzung dürfte der Kongreß zu Ende gehen."

Also auch in Frankreich, dessen Zensur ja berüchtigt ist,
ein Maulkorb für die Presse: die Regierung behält sich vor.
die Berichte durch ihre Filter zu lassen, in denen alles hangen
bleibt , was etwa unangenehm wirken könnte. . Viel gröbere
Mittel wandte die Regierung , der drei Sozialisten als Mit¬
glieder angehören, vor Zusammentritt des Kongresses an,
damit die fichtige Stimmung geschaffm werde. Sie ließ
in ententesreundliche Blätter der französischen Schweiz
allerlei Schauergeschichtenaus Deutschland lau zieren: von
Hungerkrawallen , Straßenkämpfen in Berlin und dergl . :
nun mußten doch die Sozialisten überzeugt sein, wie sie
Compere-Movels rethorische Frage über Krieg oder Frieden
zu beantworten hätten . Der und jener wird aber doch auf¬
getreten sein, der besser Bescheid wußte , der und jener hat
vielleicht auch auf die Zustände in Frankreich hingewiesen. die
einem wirtschaftlichen Zusammenbruch viel ähnlicher sehen
als die Zustände in Deutschland. Anschaulicher in vielem
als tiefgründige Untersuchungen spiegelt eine ~ keineswegs
vollständige — Tageszusammenstellung französischer Preß-
stimmen, z. B. aus einigen Pariser Blättern von 21. De¬
zember, Frankreichs Verkehrs- und Bcrsorgungsmänge
wieder. .

„Trotz des offiziellen Optimismus steigern sich die Prege der
' notwendig st enLebens mittel  unaufhörlich," klagt „lH °inme

Enchalne". Und der „Matin " meldet aus Chambery, Saint -Jean-
de-Maurienne , Rerac, Mussidan, Pan von neuen Teuerungsmcrß-
nahmen, aus Bahonne von vergeblichen Beratungen , während m
Paris nach dem „Eclair " die Großsckstächter selbst sich gegen die
Steigerung der Fleischpreise  zusammentun . Die Zuck er¬
str ei se erklärte nach dem „Temps" der Handelsminister für „über¬
mäßige" und drohte mit Requisition der gesamien Vorräte . Die
Kohlenpreise  haben nach dem „Petit Journal " für gewöhn¬
liche Küchenkohlez. V. in Macon den Preis von 9.50 Francs für
100 Kilogramm erreicht. Und ferner : Während der reichliche
Schnwpsverbrauchnach der „Lanterne " eine Liga von 650 000 Mit¬
gliedern für weitere Maßnahmen gegen die Trunksucht in Tätigkeit
setzt, ist die für Frankreichs Volkswirtschaft so wichtige Wein¬
ernte  nach einer Statistik des „Temps" dieses Jahr „eine jämmer¬
liche": 18 Millionen Hektoliter gegen 56 im Jahre 1914, wobei von
letzterer Angabe die Ernte aus dem besetzten Gebiet bereits abge-

Ursache all dieser Notlagen werden neben dem Wegfall
der Nordprovinzen eine Anzahl anderer Tatsachen zugegeben. So
z. N. der Mangel an Vorräten, der Vieh Mangel . „Echo de

Paris ": „Unsere Intendantur stürzte sich auf die Bestände. Wir
können die uns fehlenden 490 000 Tonnen Fleisch nur ans dem
Ausland beziehen. Aber keine Feit ist mehr zu verlieren. Die Her¬
de» vermindern sich mit jedem Tag ." Der Mangel an Geldumlauf:
„Die Frauen der Einberufenen zahlen keine Miete," „Humanita ".
Das Moratorium . „Matin ". Die Transportmängel : Die Requi¬
sition der Handelsschiffe, „Journal ". Die unzureichendeAusnutzung
der Eisenbahn und Wasserwege, „Petit Journal ".

Auch die tieferen Ursachen finden Erwähnung . Es mangelt an
Arbeitskräften.  Der Leitartikel des „Homme Enchainö" ruft
„die Frauen auf zur Arbeit hinter der Front ", und das „Journal"
warnt : „Will man, daß die Eisenbahnen ihre Aufgabe erfüllen,
’o gebe man ihnen die Arbeiter zurück ." Es mangelt an Organi¬

sation. „Den vergessenen Zug von Cognac", der seit 14 Moyaten
voll Kriegsmaterial auf der Strecke liegt, zeichnet Monfrcdmi in
warnender Karikatur . Clemencoau meint : „Es scheint unser Schick¬
sal zu sein, daß wir uns immer verspäten müsien." Es mangelt
an Opfersinn. Unerhört ist der neue Heere s liefen ungs-
ckandal,  den Simyan in der Kammer enthüllte, von dem aus¬
gerechnet die „Actiou Franyaise " Belege bringt, jenes Hetzblatt,
das mit Schuld am schlimmsten Mangel Frankreichs trägt , am Ein¬
heitsmangel.

Täglich offenbart sich die Zerrissenheit der Nation. Zwar die
gewobnten leidenschaftlichen Appelle der einen Seite , der Gemeindc-
räte , des „Radieal", der „Humanste" u. a. nach schleunigster Staats¬
hilfe fehlen zufällig am 21. Dezember; aber neben der diesmaligen
Hoffnung der ..Humanste" aus ein umfassendes Vorgehen wenigstens
der sozialistischen Verbände, ist Clemenceau deutlich genug : „Das
ökonomische Kouseil hat die Pctroleu m-, Kakao -, Zucker -,
Hafer- und  T ra  n s v o r t fr  a ge . „wcitcrgeprüst "." ..Groß¬
artig ! Wenn man nicht handelt, sollte man wenigstens den An¬
stand besitzen, dies nicht zu veröffentlichen." Auch die Gegnerschaft
gegen jede innere Stwatshiffe kommt am 21. nicht wie sonst in den
„Debüts" und dem „TeMpS" zum gewohnten heftigen Ansdruck.
Für sie spricht diesmal Judet im „Eclair ", in dem er ein spezielles
Gutachten der Kohlenbergwcrksvcrbände bezüglich der Absurdität
des „allmächtigen Staates " unterstreicht: „Wehe dem Parlament,
wenn die kindische Anziehungskraft alberner Diskussionen cs ver¬
leitet, der Schwindel voreiliger Abstimmungen cs blendet und der
Acra der unglücklichen Versuche „staatlicher Kohle" den Weg er¬
öffnet !"

Wir sehen. Trotz der „Nöte der Produktion, der Langsamkeit
des Verkehrs, der Teuerung der Lebensmittel", die Judet zugibt,
trotz des ..außerordentlichen Leidens", obwohl „die gegenwärtige
Krise unerträglich werden kann". — die Gegensätze zwischen Frei¬
handel und Kriegssozialismus stehen sich in Frankreich vorläufig
unüberbrückbar gegenüber. An diesem Gegensatz ist bisher jede
Initiative zerschellt. Er ist schuld an der Untätigkeit der Regierung,
mit ein Grund für die Furcht vor der Verantwortung , jenem Kern-
übel, das Humbert im „Journal " befehdet: „Es wütet mehr denn
je. Frankreich ist reich an Intelligenz und Talenten , aber es ist
ärmer wie je an Charakteren. Durch die schrecklichste Krise ihrer
Geschichte geht die Nation . Die Unfähigkeit der Minister aber ist
fast republikanisches Dogma geworden. Die Tragik einer Lage be¬
wegt sie nicht. Wer sich regt und Eifer zeigt, wird entmutigt . Ver¬
dacht, Verleumdung, ja Gewalt erheben sich gegen ihn. Fraukr rch
wird sich in seiner Mattigkeit immer tiefer einschläfern, die Deutschen
aber , die es heimlich bearbeiten (?), werden immer kühner."

Sollte dieses wirtschaftliche Durcheinander , hinter dem
sich schreckliches Elend der Massen verbirgt , wicht Friedens-
gedanken nahe legen? Sollten nicht endlich die Franzosen
sich sagen: Nun ist's genug, nun Schluß guch mit den un¬
erhörten Blutopfern , nun resolut zum Frieden ! Sicher,
eine solche Stimmung rmiß aufkommen. Damit sie in Taten
sich umsetze, ist 's nötig, daß Deutschland  endlich seine
Kriegszielenennt! *

„Deutsche Frievensziele ."
Basel, 28. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Tie „Neue

Zürcher Zeitung " veröffentlicht einen Artikel „Friedensge¬
danken", der sich mit angeblickt in unterrichteten deutschen
Kreisen bestehenden Friedenszielen des Deutschen Reiches be¬
faßt. Der Artikel lautet in seinen wichtigsten Teilen : Man
denkt sich in deutschen Kreisen die Grundzuge der setzt einzu¬
leitenden Friedensverhandlungcn wie folgt:

1. Belgien solle seine Unabhängigkeit und Selbständigkeit er¬
halten bleiben, sofern .es durch Verträge , vielleicht auch durch Faust¬
pfänder, eine Wiederholung der Ereignisse vom Jahre 1914 unmög¬
lich mache. Ein völliges Aufsaugen Belgiens würde sogar von der
deutschen Großindustrie aufs heftigste bckänrpft werden, weil das
Fallen der Zollschranken zu unleidlichen Verhältnissen führen müßte,
solange die Arbeiterverhältnisse Belgiens infolge des Mangels eines
ausreichenden Fabrikgesetzeö so weit hinter denienigen Deutschlands
zurückstehen. Selbst für eine Zollunion verlange man ein Uebcr-
gangsstadium von mindestens fünf Jahren . Belgien würde aber an
Deutschland eine jährliche Kriegskontribution zu zahlen haben in
der Höhe seines früheren Militärbudgets , wogegen Deutschland
bis zur endgültigen Auszahlung die Polizeigewalt ausübcn würde.

2. Tie okkupierten französischen Departements würden ohne
weiteres an Frankreich zurückgegebenwerden.

Auch auf eine Kriegsentschädigung  von seiten Frank¬
reichs würde Deutschland verzichten,  sofern Frankreich seine
Forderungen an Rußland im Betrage , von etwa 18 Milliarden

Franken an Deutschland abtritt . SelbstverständlicheVoraussetzung
dieses Abkommens mit Frankreich wäre die Rückgabe aller
deutschen Kolonien  durch England und die Räumung
von Calais.

8. Russisch-Polen solle unicr einem deutschen Fürsten als König
von Polen vollkommen unabhängig und selbständig werden. Dagegen
hätte cs an Deutschland eine Kriegskontribution aus gleicher Grund¬
lage wie Belgien zu entrichten. Dem historischen Drange nach denr
Meere, der Rußlands Politik seit Jahrhunderten beherrscht, soll in
der Weise entsprochen werden, daß dem Zarenreich der Ausgang
nach dem Persischen Golf  zugcstanden wird.

4. Italien müßte ans die okkupierten türkischen Inseln ver.
zichten, wogegen der Zustand vor Ansbruch des Krieges aufrecht-
erhalten bleiben würde.

5. Bulgarien müßte selbstverständlich Mazedonien erhalten,
ebenso einen von Risch bis Semendria reichenden Korridor zur
Donau . Das frühere Altserbien soll selbständig bleiben oder mit
Montenegro zu einem Königreich vereinigt werden.

6. Albanien müßte die früher zugciia.ndene Selbständigkeit un¬
ter einem selbstgewähltcn Fürsten tatsächlich erhalten.

7. Die Ansprüche Numüniens und Griechenlands scheinen in
diesem Augenblick noch nicht ganz fcstzustehen.

Wir glauben , so fährt der Artikel fort, daß cs die Pflicht
der neutralen Presse ist, die Diskussion über die Grundbe-
dingnngen des künftigen Friedens zu eröffnen, denn es kann
keinem Zweifel unterliegen , daß dieselben, eine sehr empfind-
liche Verschärfung erfahren würden, wenn weitere größere
kriegerische Ereignisse zugunsten der Zentralmächte entschei¬
den würden. Man darf sich darüber keiirer Täuschung hin-
geben, daß Deutschland trotz seiner aufrichtigen und tief
empfundenen Friedenssehnsucht mit neu entfachtem Grimme
znni Schwert greisen wird, wenn die dargcbotcne Hand in
einer tragischen Verkennung der wirklichen Lage zurückgc-
stohen würde.

(Anmerkung des W. T . B.: In dm Schweiz will man in
diesem Artikel einen von d e u t s chc r S c i t c au 8 gehe  n-
de  n F r i e d e n sf  ü h l c r sehen. Wir sind ermächtigt, zu
erklären, daß diese Auffassung selbstverständlich unbc-
gründet  ist .)

Eine englische Frietzenserwägirng.
„The Economist" vom 11. Tczeinber tritt für die Mög-

lichtkoit einer freien Erörterung d>er Friedensbeidurgungen
ein. „Unter einer freien Erörterung verstehen wir eine
solche, in der dem Leser der Zeitung ebenso wie deren Schrift¬
leitung erlaubt lvird, ihre Ansichten zu äußern . Falls man
nicht die Schwierigkeiten und die Unmöglichkeit eines nach
jeder Richtung für alle Verbandsmächte befriedigenden
Friedensschlusses einsieht. liegt die Gefahr der Enttäuschung
vor. Andererseits würde, falls eine erträglich . zufrreden-
stellende Erledigung gesichert werden könnte, einschließlich
der völligen Unabhängigkeit Belgiens und eines Kompro¬
misses, das die elsaß-lothringische Streitfrage erledigen und
heilen würde, die Stimme der Kritik zweifellos in der allge-
in einen Freude der einzelnen über die Rückkehr der Heere
untergehen . , .

„Das Auswärtige Amt hatte vor dem Krieg freie Hand,
und es hat , seitdem der Krieg herrscht, freie Hand gehabt.
Wenn es durch vorsichtige und erfolgreiche Verhandlungen,
ungehindert durch die Ücberwachung 5>e§ Parlaments , aber
unterstützt durch freie und vernünftige Erörterung einen
allgemeinen ehrenvollen Frieden zustande bringen kann, be¬
vor völliger Bankrott sich auf dos europäisch Festland senkt,
so wird die Nation Gruud zur Dankbarkeit haben. Das war
es , so glauben wir, was Mr . Bonar Law neulich in seiner sehr
besonnenen Rede meinte . Wir können nicht vergessen, daß
jeder Monat jetzt beinahe ebensoviel zu der Staatsschuld hin¬
zufügt , wie die drei Fahre des Burenkrieges es taten , und
daß die Aussicht, unsere Anleihen voll wicderzuerhalten, da¬
von abhöngt . daß der Krieg nicht „bis zum Ende dnrchgc-
kämpft" wind, und nicht, bis der letzte Mann und der letzte
Pfennig dafür geopfert worden sind.

Jeder kühle und patriotische Kritiker '.nutz cinsehen, daß
der Lauf der militärischen Ereignisse in der Zukunft völlig
ungewiß ist. Die einzige Gewißheit ist, daß. je länger der
Krieg dauert , es desto schwieriger sein wird , die Finanzlage
wieder in Ordnung zu bringen. Könnte durch klu-ge Vor¬
aussicht die Zukunft nur um einen einzigen Monat vorweg-
genommcn werden, und könnte die Diplomatie nur diesen
scheinbar geringen Erfolg erzielen, so würde eine Summe,
die man kaum auf niedriger als 400 Millionen Pfund Ster¬
ling zu schätzen braucht, verfügbar werden, um die verwüsteten
Gebiete Europas und Asiens wiederherzustellen. . . .

Die britische Regierung hat sich von Anfang bis Ende
keine selbstsüchtigen Zwecke gestellt. Sie hat lveder Menschen
noch Geld für Belgien , Frankreich und ihre anderen Bar.

>
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blilvdeten gespart. Die große Frage ist. ab ein ehrenvoller
Friede erreichbar ist. Ist dies der Fall, dann wird die
fmanzielte Erschöpfung aller militärischen Mächte für sehr
viele Jahre als kräftigere Bürgschaft denn irgend welche
vertragsniaßi 'go Abmachung gegen die Erneuerung der Feind¬
seligkeiten wirken. . . . Kommt einmal ein Friedenskongreß
zusammen, so >vird wahrscheinlich das Bestreben, den Staats¬
kredit cmftechtzuerhalteu, jede Regierung veranlassen, einer
allgeinemen Herabsetzung der Heercsausggben zu-ustimnren.
anstatt cvner allgemeinen Beschlaynahn'e der privaten Ver-
mögen, die bis zn einer Summe, sagen wir von6 oder 7 Mil¬
liarden Pfund Sterling in beut Kriege angelegt wordensind. »

Gegen französische Stimmungsmache.
. f 8- Dez. (2B. D. Nichtamtlich.) Das „Berner Tagblatt"

daß zurzeit aus Hunderten von deutschen Flugzeugen
Mugschrrften auf die Städte . Dörfer und Schützengräben in Frank-
re,ch herniederflattern ; sie enthielten die wörtliche Wiedergabe der
Rede des deutschen Reichskanzlers über den Frieden, die bekanntlich
von HavaS gänzlich entstellt, ja ins Gegenteil verkehrt den Fran¬
zosen übermittelt worden sei. Das Blatt sagt weiter, weil man in
Paris offenbar die Wirkung dieser Aufklärungsarbeit bereits
Ipurc ., arbeite das Pressebureau am Quai d'Orsay mit Hochdruck,
um diesen Eindruck schnellstens zu verwischen. Co bringen die
Pariser Platter zabllose Telegramme aus Bern, Basel, Zürich und
Lau,a,me über Hungersnot und Meutereien in Deutschland Das
französische Publikum hat aber nicht das rechte Vertrauen zu sol¬
chen Meldungen , so muffen wir Schweizer denn herhalten Die
gesamte französische Presse brachte am 26. Dezember ein Telegramm,
nach dem ein Parteiführer der schweizerischen Sozialdemokratie
über einen Aufruhr wahrend der Reichstagsverhandlungen in Ber-
lm über das fürchterliche Elend in Deutschland usw. aufklärende
Mitteilungen von Haase Bernstein und Liebknecht erhalten hätte,
^/tzt wüstem wie das deutsche Volk betrogen wird. Das „Berner

‘& g? r<2:t fnt ‘,,et , 'Har , diese Pressemache und schließt mit der
Bemerkung : Am besten Ware c?, man ließe uns Schweizer nbcr-

au -- dem Spiel und datierte seine Meldungen daher ausParrs , wo ffe entstanden sind. 1

Hauptblatt der „Volksstimme^ 29 Dezember 1915

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslag/enthalten .i

Großes Hauptquartier, 28. Dez. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Durch da§ Feuer eines feindlichen Monitors  wurden
in W este n d e»Va d drei Einwohner, darunter zwei
Frauen , getötet.

An der Front entwickelte» sich zeitweise lebhafte Ar¬
tillerie-, Handgranate«, und Minenknmpsc.

Am H i r zst e i n erfolgte heute ŝ jh ein französischer
Vorstoß; nähere Mcsdungen liegen noch nicht vor.

Reger Zugverkehr auf dem BahnhofS oi s so n s wird
von unserer Artillerie beschossen. Die Franzosen haben seit
kurzem das ,n unmittelbarer Mhc des Bahnhofs liegende
Hosp.tal, anscheinend zum Schutze des Bahnhofs, mit Rote.
Ärenz.Flaggkn versehen. Zufallstreffer in das Hospital sind
ber der Nähe desselben znm Bahnhof nicht ausgeschlossen.

westlicher Kriegsschauplatz.
An der Bcresina  sowie nordwestlich von Czarto-

nm - ' -""d « «--

valkan-rtrkegrschauplatz.
Die Lag« ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Kämpf«an der bestaradischen Stoitf.
& sassfigg
ZeuHlelon.

®«t Winter auf  den Nrlegrschauplätzcn.
Sön Gustav Walter (Wien).

uJ^ SSÜTSSĴlS£S " *tn  d-rau-gegang-nen Winter
St 'JÄwm * ^E '^^ ungen nicht Eintreffen. Zu.ä  Ä . ÄifÄ «fr «ä"
sjagörv zu
«Ssw ja»
»K , rf B H? 6 bcc °acS  erstarrte.
.Tuf den Karpathen , ,n einem rauhen Klima, erloschen die Anarisse
der Aussen in der kalten Zeit nie. Der Frost war zeiwieÄ ara
Ste MfnnerTwff ffi meincn Micb  der vergangene

^ außerordentliche Kälte kam
nehSL hOffil ^ ^Eerdmgs Gebiete zum Kampfbereich

rc-uhe- Klima Bedenken erregen könnten.
!  t ' 11 bencn nun äUm  erstenmal 2B intet-

^ » erben sollen. Und die Gebirge Serbiens,  die
bf r d °n den Alpen unterscheiden. Auch die

Fortschritte 7N Rußland haben unsere Armeen in Landstriche geführt,
deren WkNten regelmaß,g viel strenger ist, als der von Polen . An
rer heutigen Kampflinic in Rußland sinken die Wintertcmperaturen
' n lrdem Jahr in der Regel um einige Grade tiefer, als dort, wo
unsere Soldaten früher überwinterten.
. . Schon im Oktober  liegt dort der Schnee, in vielen Nächten
friert es, »er Winter hält sich mit kleinen Pausen bis in den April,
seme Launenhaftigkeit ist auch an der heutigen Kampflinie in Ruß-
lano noch verhältnismäßig groß, weil sie noch von dem Einbruch
ozŝ nfcher Winde <tbhangt, die milderes Wetter bringen . Gegen
Wolhynien zu Überwiegt jedoch das sibirische Wetter  in der
Herrschaft. Schon in unserem Herbst bildet sich in Ostsibirien ein
Gebiet hohen Luftdrucks aus , das zeitweilig bis gegen Oesterreich
und Deutschland vordringt. Dann gibt es bei uns eisige, häufig
klare Wintertage , die selten zwei Wochen überdauern. Beständiger
bleübt die Wintcrkälte in Oftgalizien, in Wolhynien und Litauen.

holte Angriffe starker russischer Kräfte blutig abgewiesen.
Besondere Anstrengungen richtete der Feind gegen den Ab¬
schnitt zwischen Pruty und Waldzone nördlich Toporoutz.
Nach Artillerievorbereitung, die den ganzen Vormittag an-
lnelt und sich stellenweise bis zum Trommelfeuer schwerer
Kaliber steigerte, erfolgten in den ersten Nachmittag,stunden
fünf Jnfanterieerngriffe, die abgewiesen wurden. Ein an-
schließender Massenangriff, fünfzehn bis sechzehn dichte
Reihen tief, brach rm Artilleriefeuer unter jchlversteii Ver¬
lusten zusammen. Das gleiche Schicksal batten die feind¬
lichen Angriffe nördlich des Dnjestr. Ilnserc Verluste sind
genug. Nachts über herrschte Ruhe."

Der Ort Toporoutz liegt reichlich l.r>Kilometer nordöst-
hoi von Czernowitz. Ob wohl die Russen immer noch glauben,
auf Rumänien einen Druck ausübcn zu können? Das ist nach
dein Verlauf der jüngsten Sitzungen der rmnänischen Kam-
mer flsuiz ausgeschlossen; kein Zweifel, daß die Ionescu und
Genossenm Rumänien ausgespielt haben. Die Russen opfcrii
die kostbare Munition und die Mannschaft vergebens.

. Wie gering die Erfolge der Russen bei ihren immer
wiederholten opferreichen Angriffen sind, das zeigt der rnssi-
sche Tagesbericht vom 27. Dezember. Er erzählt, in der
Gegend von Ezortorysk bei der Ortschaft Nowoje Podczere-
Wirze, also rm Süden der langgestreckten Front, seien 16 am
anderen Ende, bei Schmarden im Rigaischen Küstenlande,
seien sechs«sewde gefangen genommen worden. Wie kläglich
mntz es bestellt sein, wenn solche„Erfolge" verzeichnet und in
dir ganze Welt hinausgerufen werden.

vom Balkan.
Die bulgarische Sobranje  wurde mit einer

Thronrede eröffnet, die die Waffentaten des Heeres und die
Verbindung mit dm Armeen der Mittelmächte preist. Da
alle Versuche zu einer gütlichen Einigung mit Serbien geschst-
tert seien, „war ich (der bnlgarischc König), uni den Leiden
unserer geknechteten Brüder ein Ende zu bereiten, gezwungen
unserer Armee den Befehl zu erteilen, in Serbien einzudrin-
gen, um unsere Brüder zu befreien und die Einheit unserer
Ration herzustellen." Das Ziel sei erreicht, der Feind ge-
worfeii. „Tie Truppen, die zwei große Mächte, England und
Frankreich, zur Schande der Zivilisation und ihrer eigenen
Lander gegen die gemarterte bulgarische Nation gesandt hat¬
te" ' um dw serbische Tyrannei über sie aufrecht zu erhalten,
sind aus Mazedonien versagt: heute steht kein einziger Sol-
dar auf dem unseren Helden und Märtyrern der Vergangen-
heit und ruhmreichen Gegenwart so teuren Boden." Die sieg-
reiche bulgarische Armee habe sich die ewige Dankbarkeit ihrerbefreiten Bruder erworben".

Die Thronrede fordert Kredite, „welche uotweiidig sind
für die Erfordernisse des Krieges, für die Erhaltung der
Familien der ärmeren Soldaten, für die Aufrechterhaltung

Ordiiung und Verwaltung in deni von unseren Truppen
erlösten und besetzte,i Gebiete, sowie für die Organisation der
an beiden Ufern der Mariha gelegenen Gebiete, die gemäß
doiit Uebe,Einkommen mit den, verbündeten türkischen Reiche
an. Bulgarien als Unterpfand dauernder Freundschaft und
glücklicher Zusammenarbeit und entsprechend den höheren ae-
meinsamen Interessen der beiden Staaten abgetreten sind"

Bedeutsamer als die Thronrede ist wohl eine Ansprache,
die der bulgarische Ministerpräsident Radoslawow am Man-
chfti" der Sltziing der Regierungsparteien hielt. Wolfs be-
richtet darüber: Eö nahmen daran teil die Radoslawowisten,
die Tontichewlsten und die Stambulowisten mit ihrem Fiih-
rer Ghenadiew. Radoslawow hielt eine kurze Rede über die
Lage Der Sieg ber Pristina bedeute die Zerschmetterung
ter serbischen Armee. Dre englisch . französische
F r a g e w e r de i n w en i g en T a g en c n dg ü l t i g q e -Io st werden.

Bedeuten diese Wort«, daß ein Borstoß gegen Sa-
l o n r k unmittelbar bevorsteht? Wie verhält sich Griechenland
dazu? „Corriere della Sera" das Mailänder Hetzblatt, mel-
det, der griechische Minister Rhallis habe auf die Frag«, was
die Regierung tun werde, wenn ein gemischtes Korps, aus
Bulgaren und Deutschen bestehend, die griechische Gvenze
uder̂ chrerten werde, mit der Gegenfrage geantwortet: Warum
brachtet Ihr unS in diese Lage? Warum versteift Ihr Euch
ĥ ^ f̂ ^ Saloiitk^̂ Reî ? Ihr kamt, um Serbien zu

Sie erstarrt die Flüsse, sie überzieht die Sümpfe mit festen Decken
und bringt me Seen Kurlands unter eine twafähiae Eisschicht.
Die Fvostzeit macht es zulässig, dort Kämpfe zu führen, wo sie in
SSI . 4r un n te « Monaten unmöglich  sind . In diesem
Winter entfallen Boraussedungen. die vor einem Jahr sehr bedeu-
tungsvoll waren . Damals standen die Russen nahe den masurischen
«een und an wichtigen Wafferläufcir in Polen, die Welle ihres Vor.
brandens ,var noch nicht gebrochen, die Gefahr groß, daß sie unter
günstigen Lodenverhältntffen gegen Westen vorzustohen vermögen.
Diesmal werden sic vergebens auf ihren Bundergenoflen Winter
bauen , inag er auch noch so streng iverden. Alle ihre Annahmen,
wie , 812 ite eingedrungene Armee dadurch zu bedrängen, daß sie
aus ihrem Rückzug alle Orte und die Lebensmittel vernichten, sind
langst hinfällig geworden. Die Verbündeten haben sich in den er¬
oberten Gebieten eingerichtet, der Nachschub geht glatt vonstatt °n
und die Ernährung ist gesichert.

Häufig sinkt an der Front, die unsere Truppen nun in West-
rutzland erreichten, der Durchschnitt des Januar auf 8 Grad unter
Null und tiefer. Das kommt aber fast jedes Jahr in Ostpreußen
und ut den Alpen vor. Solche Wiiiterkälte ist vielen unserer Sol.
daten nicht neu. Zudem ist der Winter in Westrußlaiiü häufig
trockener und weniger schneereich, als in Westeuropa, er bleibt nicht
,o unangenehm als hier, weil die Sonne öfter kommt, obgleich wäh¬
rend der Nachte 8!) Kältegrade nicht selten sind. In den Karpathen
war der vergairgeneWinter wohl härter , als sonst in Westrußland.

cr  ^ uf’9 schon im November mit voller Kraft ein
Ber Moskau  beginnt er um Allerheiligen, bei Petersburg
eine Woche später. Dann halten sich die Tagesmittel bis in die
erste Aprilwochc unter Null. Der Dezember ist kälter als unser
Januar , der Eismonat bringt bei Petersburg durchschnittlich 8.
bei Moskau 11 Grade unter Null. Zuweilen kommen Tiefstände
bis unter 20 und 30 Grad Kälte vor. Solche Wintermonate kennt
man m Mitteleuropa nur als sehr selten. Doch waren während
der beiden letzten Winter auch in diesem Teil Rußlands die Tem¬
peraturen nicht viel anders als in Westpreußen und in Galizien
ZU^ den baltischen Provinzen  steht das Januarmittel
vielfach zwlfchen 6—6 Grade unter Null, es gleicht demnach dem
Elsmonot von Ostpreußen und Ostgalizien. Bei Ostwind geht das
Thermometer bis gegen - 38 Grade herab. Dann kann man sich
gegen d,c schneidende Kälte nur schwer schützen. Solche Kälte-

l altCn  Zeilen 2 Wochen an , sie wiederholen sich bis in den
N.arz , denn auch dieser ist dort noch ein Wintermonat , der hie und
da unserem Januar gleicht.

helfen, aber diese heldenmütige Nation ist vernichtet. Dem»
nach besteht der Zweck Eurer Expedition nicht mehr. Wir
sind besorgt um Lebe» und Eigentum von vielen griechische!!
Untertanen in der Türkei und Kleinasien. Geht fort
von Salonik.  dann wird kein Deutscher, kein Bulgare,
kein Türke griechischen Boden betreten.

Andere Mailänder Blätter besprechen ausführlich doS
italienische Unternehmen in Albanien,  sowie
den Schritt des griechischen Gesandten in Rom bei der ita»
lienischen Regierung. Der „Scccolo" beurteilt diesen Schritt
als ein weiteres offenkundiges Zeichen dafür, daß die Hoff,
uungen der deutschfreundlichGesinnten in Griechenland, die
jetzt widerspruchslosam Ruder seien, wieder steigen. Die
„Tribuna" bedauert den Schritt und meint. Skulndis habe
daber keine glückliche Hand gehabt. Federzoni hat eine An¬
frage an das Ministerium des Aeußern überreicht, in der cr
weitere Aufklärungen über diesen Schritt der griechischen Re-
gicrung verlangt.

Finanzhilfe für Sie Türkei.
Konstantinopel, 28. Dez. (W. B. Nichtanitlich.) Die

Negierung hat in der Kammer einen Gesetzentwurf cinge-
brackst, in dem sie ermächtigt wird, in Deutschland einen Vor-
schuft von 20 Millionen Pfund aufzunehmen.

Rnsfische Marineaktion an Ser Küste Bulgariens.
Petersburg, 28. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung

der Petersburger Telegraphenagentur. Ueber die letzten
Operationen unserer Torpedoboote an der bulgarischen Küste
teilen die zuständigen Stellen mit, daft die in sener Gegend
sich befindlichen Torpedoboote zwei feindliche Segelschiffe nn-
trasen, sie versenkten und aufterdem die bulgarischen Küsten-
wacben beschossen. Mehrere feindliche Unterseeboote griffen
den Torpedobootszerstörer„Gromkv" an, der sedoch zwei auf
ihn abgeschossenen Torpedos geschickt auswich und den An-
gnff^durch sein Geschutzfeuer abschlug. Man hat Grund, nn-
zu'.rebnien, daft die feindlichen Nntericeboote gesunken sind.

(Notiz des W. T. B.: Zu denr Schsußsatz wird uns von
zuständiger Seite rnitgeteilt, daft die Unterseebootewederg°.
sunlen, noch beschädigt worden sind.)

Türkenkämpse.
Konstantinopel, 28. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront wurde
eines von drei feindlichen Flugzeugen, die Art Burnn über¬
flogen, durch das Feuer unserer Artillerie beschädigt und ffe!
ins Meer. Zwei Schiffe schleppten seine Trümmer gegen
JmbroS. Bei Sedd-ül-Bahr dauert der gewöhnliche Kamps
mit allen Arten Bomben und Lufttorpedos an. Ein Panzer-
schiff der „Agamemnon".Klasse beschoß unter dem Schuhe'
Zweier Kreuzer, zweier Mouitore und acht Torpedoboot« eine
Zeitlang mit Unterbrechungen unsere Stellungen. Unsere
Artillerie erwidert« und traf mit zwei Haubitzen das
Panzerschiff und einen Kreuzer. Am 27. Dezember warf ein
hinter der Insel Merkeb aufgestellter Monitor 80 Haubitzen
auf d>c anatolische Küste der Meerenge. Unsere anatolischeir
Mocrengen-Batterien nahmen die Lairdungsstellen von Tekke
Bumu und Sedd-ül-Bahr verschiedene Male unter Feuer,
verhinderten und störten den feindlichen Transport, ver-
lenkten bei Tekke Burnu ein Boot und zerstörte einen
großen Schuppen durch zwei Treffer. Eines unserer Wasser-
flugzenge rvvrf nachts mit Erfolg vier Bomben auf ein Zelt-lager. Sonst nichts Neues.

Der voraufgegangene Bericht meldeteu. a. von der Irak-
ffowt die Zuruckrverfung einer Abteilung, die den Englände«!
in Kut-el-Amara zu Hilfe kommen wollte. Englische Bericyc
reden von einer schwer̂ Beschießung, der Kut-el-Amara aus.
gesetzt war. In der Nacht zum 83. Dezember seien die Türken
m ein tfott auf der rechten Flanke eingedrungen, aber wieder
^ ^ rwben worden. Der Kampf geht weiter ,md scheint für
dre Engländer schlecht zu stehen.

von der britischen wehrpflichtkrife.
* v Mottetbam, 28. Dez. (W. jg. Nichtamtlich.) Der „Rot.
terdamsche Courant" meldet aus London: Der gestrige Kobi-
n̂ tsrat , m dem über bas  Ergebnis der Werbekampagne Lord
Derbŷ beraten̂ wurdĉ gelangte zu keinem Entschluß. Heute

Wechselndes Wetter tritt nur lm Anfang des Winters in West,
rußland ein, mit Schneefall, Tauwotter und schnellen Temperatur'
Änderungen. Gegen das Jahresende wird der Frost strenger und
hSufiger . Mittlerweile sperrte er alle wichtigen russische,, Häfen
durch EiS. Heuer hat ein f r ü h c t Kälteeinbruch schon im
September und Oktober  im Weißen Me« , der Zufuhr-
straße nach Archangel, den Schtffverkehr behindert. Während de»
ganzen ausnehmend kalten Gommers von 1915 waren vom hohen
Norden über Spitzbergen Eis,nassen  gegen Europa vorge-
sto ßen,  Anfangs November gab es bei Archangel und im benach-
barten Schweden häufig bis 20 Grad unter Null ; diesen cliizigeu
Seehafen , den Rußland jetzt in Europa zur Verfügung hat, schloß
schon der November. Bi» in den Mai hinein ist di? Bu» t eirum-
f I !* Unrb..fl Iten ^Länglich . Auch die Eisbrecher werden daran
nicht viel andern . Da von jetzt ab die Zufuhr von Kriegsbedarf
aus Europa nach Rußland Über Archangel unmöglich wird.mingci,
s w « . bar °™; Cl nen  Schienenweg von Kela am Eismeer über
Kandakalsk am Weißen Meer nach Kem und Peierrburg zu bauen,
der durch Einöden , Wald und Sumpfland führt . Er soll heuer
noch gebrauchsfähig werden, doch kann er kaum allen Anfordcrun.
gen genügen. _Die andere Hilfsbahn über Tornea -Karungi wird
als Zubmngerrn für Kriegsbedarf nur in beschränktem Maße in
Betracht kommen, weil sie durch Schweden geht. Bliebe nur noch
Wladiwostok  am fernen Ostmeer gegenüber Japan . Auch
dieser wichtige Hafen ist nicht eisfrei . Die amerikanischen Sen¬
dungen werden vom Weihnachtsmonat an nicht immer auSgeladen
werden können, weil dann die Bucht von Wladiwostok zufiieri.
ber Temperaturen , die lange Zeit unter —10 Grad bleiben, die zu-
weilen bis —40 Grad erreichen. Erst Anfang April  macht dar
mildere Wetter die Arbeit der Eisbrecher überflüssig. Frachten
laufen auf der sibirischen Bahn mindestens 1 Monat bis Europa.
Sie kämen wohl kaum vor deni Mai in genügender Menge an die
russische Front.

Der Winter ist daher eher ein Feind , als ein BundeSgenosie
Rußlands . Er erschwert die Zufuhren , die nun auf einem spar-
llcheren Bahnneh erfolgen müssen, als vor einem Jahr , während
den Verbündeten die zahlreichen Bahnen Polens zur Verfügung
stehen. Eie haben im Karpathenkrieg im vergangenen Winter so
reiche Erfahrungen gesammelt, daß diese nun in den Feldzügen in
den Bergen Serbiens und in den Tiroler Alpen verwertet werdenkönnen.

Am Balkan  gibt es schieeveiche Winter , die zuwtileu an
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mengebrochenen Bankhauses Leopold Kahn hier, wurde der
54 Mre alte Fabrikant Wilhelm Tchtlchmdnn in  Zell
bei Michelstadt i. £ . festgenomme», der für etwa 50 000 Mark
meist auf russische und italienische Firmen gefälschte Wechsel
dem Baukhause Kahn in Zahlung gegeben bat , die von diesem
eingelöst werden mußten, Kahn hatte seinerzeit auf die An¬
zeige verzichtet in der Hoffnung , ans gütlichem Wege fern
Geld ju erhalten. .

Nieder -Marsberg. 28. Dez. (Groß jener .) Durch ein ver¬
heerendes Großfeuer wurden in Wallensen zwei große Bauernhöfe
samt allen Ernievorväten eingeäschcrt. Auch zahlreiches Großvie.)
und das gesamte Geflügel kamen in den Flammen um.

Krofdorf, 28 Dez. (To d esstu rz .) Gestern abend stürzte
der Sohn des HaschinenbesihcrS Wagner in einer hiesigen Wirt¬
schaft so unglücklich die Treppe hinab, daß er einen Schädelbrnch er¬
litt , der nach kurzen Augenblicken seinen Tod herbeiführte.

Gießen, 28 Dez. <Die reiche „Arme ".) In der Universi¬
tätsklinik verstarb als Stadtarme die stadtbekannte 80jährige Kar¬
tenschlägerin Dorothea Moritz. Ms man das Handkörbchen der
Toten öffnete, fand man darin mehr als 1000 Mark bares Geld;
darunter befanden sich nicht weniger als 16 Zwanzigmarkstückc.

Dillenburg, 28. Tez , (Kriegsopfer .) Nach Mitteilung
her  hiesigen Presse beträgt die Zahl der Gefallenen in unserer Stadt
öS. — (Mehl ohne Marken .) Die Stadt hat einen Waggon
ausländisches Mehl bezogen, d>rs ohne Abgabe von Mehlmarken an
die hiesige Bevölkerung »erteilt wird, und zwar zunächst pro Kopf
ein Pfund.

Aus dem Siegerland, 29. Dez. (Gemein  d elast  en .) Die
Gemeinden Betzdorf und Kirchen (a .d. Siegt erklärten sich außer¬
stande, noch weitere Zuschüsse für die errichtete „Kriegsgornison
zu zahlen, weshalb die Depots nach anderen Orten verlegt werden.

5ws Frankfurta. M.
Petroleum für Heimarbeiter und Landwirtschaft. Die Petro¬

leumkarten sind bis jetzt nur an Heimarbeiter und Hcimarbcstc-
rinncn im engeren Sinne ausgegeben worden, d. h. an solche Per¬
sonen, die zu Hause für andere Unternehmer Arbeiten ausführen.
Sie können hinfort aber auch an Heimarbeiter im weiteren -̂ inne
auSgegebcn werden, d. h. an solche Personen , die für eigene Rech¬
nung Arbeiten zn Hause ausführen (Handwerker, Schneiderinnen,
Näherinnen usw.). Anträge auf Ausstellung vou Petroleumkartcn
sind mündlich zu richten au die Betriebswerk statte  str
Heimarbeiterinnen , Neue Mainzer Straße 74, das Städtische
Arbeitsamt.  Große Friedbcrger Straße 28. Im werteren
wird erwogen, iirwieweit es die verfügbaren Mengen gestatten,
Pctroleumkarten auch für Landwirtschafts-, Gärtnerei -, und Fuhr-
wcrksbetriebe auszustellen, soweit zur Beleuchtung von Stallungen,
Betriebs - oder Aufenthaltsräumen oder Fuhrwerk andere Beleuck-
tungsmittcl nicht vorbandcn oder zu beschaffen sind. Um einen
Ucbcrblick über den Petrolenmbedarf zu gewinnen , werden die
in Betracht kommenden Personen ausgcfordert, ihren Bedarf bcun
Gewerbe- und Verkehrsamt , Mainkai 53, bis längstens Mittwoch
den 8. Januar 1916 mit vorgcschriebenemVordruck anzumelden.

Ruhe an Silvester. Der Polizeipräsident erläßt eine Bekannt-
machung, in der es heißt ! In Anbetracht der schweren und ernsten
Zeit darf erwartet werden, daß in der bevorstehenden Silvesternacht
die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherüeit gewahrt bleibü Sollte
dennoch ein polizeiliches Einschreiten notwendig werden, so wird
gegen die Schuldigen unnachsichtlichvorgcgangcn werden, und die
Straftäter haben strenge Bestrafung zu gewärtigen . Vor dem
Schießen mit Schußwaffen und dem Abbrennen von FeuerwerkS-
törpern jeder Art wird besonders gewarnt . Die Eltern werden
gebeten, ihre Kinder in dieser Nacht nicht ohne Aufsicht auf dre
Straße zu lassen und darauf hinzuwirken, daß dem Unfug rrnt
Feuerwerkskörpern gesteuert wird.

Rettungsdienst in der Neujahrsnacht. Für die kommende
Neujahrsnacht werden auch in diesem Jahre außer den ständigen
Rettungswachen an folgenden Plätzen Verbandstationen zur Ver¬
fügung stehen: im städtischen Krankenhausc Sachsenhausen; in
der Rettungswache Mnnzgasse (Feuerwache) ; im Hospital zum
heiligen Geist, Lange Straße 4 ; in . St . MarienkrankenhauS,
Brahmsstraße ; im Bürger -Hospital, Nibelungenellee ; in den Feuer¬
wachen Burgstraße und Heinrichstraße; im Osthafen ; im Haupt-
bahnbvf; im Südbahnhof ; in der Hauptpost. Zcil ; in der Drei-
königschule, Affcntorplatz 3 ; in Bockenbeim, Mühlgasse 31; in Nie¬
derrad , Schwanheimer Straße 60; in Oberrad , Offenbacher Land¬
straße neben der alten evangelischen Kirche; in der Auto-Garage
der freiwilligen Sanitäts -Kolonne vom Roten Kreuz, Order Weg
und in Heddernheim im „Mainzer Hof",- Heddernbeimer Land¬
straße 6,

Silvesterverkehr der Straßenbahn . In der Ncujahrsnacht geht
auf der Linie 3: Schönhof—Wittelsbacherallee der letzte Wagen ab
Schönhof 1.30 Uhr, ab WittelSbachecallce 2 Uhr. Auf Linie 7:
Lokalbahnbof—Friedhof-West ab Friedhof-West I Uhr, ab Lokal-
bahnhof 1.20 Uhr, ab Konstabler Wache narb Lokalbahnhof 2 Uhr.
Auf Linie 10: Bornheim —Hauptbahnhos ab Bornheim 1.40 Uhr, ab
Hauptbahnhof 2.08 Uhr. Auf Linie 12: Hauptbahnhof—Prüfling
ab Hauptbahnhos 1.40 Uhr, ab Prüfling 2.05 Uhr. Auf der Strecke
Hauptbahnhof—Rebstöckcr Straße ab Hauptbahnhof 1.50 Uhr. ab
Rcbstöcker Straße 2.05 Uhr. Bis zu diesen Schluhzciten verkehren
auf genannten Strecken alle 10 Minuten Wagen . Ein Sonderzug
der Linie 25 fährt um 1 Uhr ab Schauspielhaus nach Homburg.

Abstempelung der Miel- und Pachtverträge . Nach dem neuen
Stempelsteuergesetzsind sämtliche während der Dauer eines Jahres
in Geltung gewesenen Miet - und Packüverträge (auch die nur münd¬
lich abgeschlossenen) steuerpflichtig. Dabei ist es ohne Bedeutung,
ob der Vertrag das ganze Jahr hindurch oder nur eine kurze Zert
lang in Kraft gewesen i!t. Befreit sind nur solche Verträge , bei
denen der für die ganze Dauer des Vertrages zu entrichtende Zins
(Meie ) zusammen 150 Mark nicht übersteigt. Die Versteuerung
erfolgt bei allen Zollämtern, in Frankfurt a. M. für die Automaten
und 'Musikwerke, sowie Pacht- und Mietverzeichnisse beim König!.
Hauptzollamt, Börsenstratze 18, Erdgeschoß, Zimmer 2, für die
letzteren außerdem bei den Stempelvcrteilern Bätzgen, 2tm̂ Salz¬
haus 3, Höpfner, Landgrafenstraße 23, hier , und Fischer-Spihen-
berger, Schivcizcrstraßc 22 a.

Anmcldimg von Butter und « pcisesettc». Die Prcispcüfungs-
stclle gibt bekannt: Infolge der bestehenden Butter - und Fcttkiiapp-
ocit ist es notwendig geworden, eine dauernde Ucbersicht hinsichtlich
der Zuführ an diesen Waren zu erhalten . Es wird deshalb an¬
geordnet, daß sämtliche Handel- und Getverbetrcibendc, die zum
Zweck der Veräußerung oder gewerblichen Verarbeitung Jnlands-
butter , sowie inländische und ausländische Speisefette von außer-
'fwlb ein führen, ihre Einfuhr bei der Prcispriifnngsstclle allwöchent¬
lich auf vorgcschriebenem Formular anmclden. Die Formulare
sind bei den zuständigen Polizeirevieren und der Preisprüfungsstelle
erhältlich.

Gin Jubiläum der Rettungsgescllschaft. Am 12. Dezember
warm cs 25 Jahre , daß die Gründung der Frankfurter Freiwilligen
Rettuugsgcsellschaft stattfand und dadurch das freiwillige Rettungs-
Wesen in unserer Stadt festen Fuß faßte . Die Freiwillige Rct-
tungsgesellschaft wurde in Anlehnung an die Wiener Rettungs¬
gesellschaft gegründet ; sie ist die erste in Deutschland gewesen, die
den ständigen Wachedienst bei Tag und Nacht, sowie die Ausbildung
von tätigen Mitgliedern zur Hklfeleistung bei Unglücksfällen und
plötzlichen Erkrankungen einführte . Auch die Einführung des
Pferdebetriebes für Krankentransporte ist der Gesellschaft zu ver¬
danken. Mit der steten Erweiterung der Stadt wurde dann nn
Jahre 1867 ein weiterer Verein, der Frankfurter Samaritec .Verem.
gegründet, und diese beiden Vereine haben sich im Jahre 1810 ver¬
einigt und zur Gründung der Vereinigten Samariter - und Ret-

tungsgcsellschaft geführt . Im Jahre 1912 wurde neben dem Pferde-
betrieb der Autobeirieb eingeführt , wodurch es möglich wurde , den
fortgesetzt steigenden Ansprüchen gereckt zu werde« . Durch die
anfangs August 1814 erfolgte Wegnahme de» Krankenautos seitens
der Heeresverwaltung wäre die Bewältigung der Transporte un¬
möglich gewesen, wenn nickt sechs Herren des Deutschen Auto-
niobilklubs in uneigennütziger Weise der Gesellschaft ihre Autos
bis zur Anschaffung eines neuen Krankenautos im Januar 1915
zur Verfügung gestellt hätten . Die Tätigkeit der Rettungswache
Münzgaffe seit Krieasausbruch im August 1914 beläuft sich auf
6475 Kranken- und Unfalltransporte , davon fiir Militärtransporte
2675; aus der Wache selbst wurden in 3190 Fällen die erste Hilfe
geleistet. Von den Mitbegründern der Freiwilligen RettungSgcscll-
schaft leben heute noch die Herren Dr . mcd. E. Rüdiger, August
Rasor und Richard Oppenheimer . -

Die Frankfurter Metallgesellschaft hat auch im abgclaufenen
Kricgsjahr gute Geschäfte gemacht. Der Reingewinn  stellt sich
auf 6 461 152 Mark gegen 6101811 Mark im Vorjahr . Sic kann
infolge dieses guten GcschäftSabschluffesihre Dividende, die im
vorigen Jahr von 26 auf 15 Prozent herabgesetzt wurde, in diesem
Jahr wieder auf 23 Prozent erhöhen. Zu Tantiemen und Gratifi.
kationcn werden 2 223 829 Mark (i. V. 1265 524 Mark) verlvendct,
die BcamtenpcnsioWkasse erhält 50 090 Mark (40 099 Mark ), und
60556 Dkark bleiben für neue Rechnung. Der vorjährige Gcwinn-
dortrog wird derart ausgeschüttet, daß die Aktionäre davon
1350 000 Mark gleich 75 Mark pro Aktie erhalten , während 781354
Mark als Tantiemen Verwendung finden.

Eine edle Tat . Aus dem Verwundeten -Lazarett des hiesigen
„Hethanicn"-Kraiikenhauscs wurde ein Feldgrauer , der an Stimm-
bänder-Lähmung leidet , zur Vornahme einer Operation dem
städtischen Krcmkcnhause überwiesen. Auch die Frau dieses Land¬
sturmmannes befindet sich wegen schwerer Erkrankung gleichfalls
im städtische» Krankenhause, und so mutzte» die drei Kinder des
Ehepaars die Weihnachtstage ohne Eltern verleben. Auf Anregung
eines Sanitätsunteroffiziers veranstalteten die Verwundeten des
„Bethanien "-Lazaretts für ihren Kameraden eine Sammlung , die
den schönen Betrag von 44 Mark ergab und zum Besten der Kin¬
der Verwendung findet.

Alte Partricrinncrungcn . Ein Parteiveteran schreibt uns:
Geehrte Redaktionl In dem Artikel vom 27 d. 3)5, betreffend eine
Erinnerung an Bonhorst schreibt Herr F . I . : Bonhorst habe wic-
derbolt betont: Und sollte der Ort wieder von einem Agitator be¬
rührt werden, so wird sich auch hier eine Mitgliedschaft des A. D.
A.-V. gründen. Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß bereits
im Jahre 1863 eine solche hier gegründet wurde, worüber ich meine
am 15. Juni 1863 ausgestellte Mitgliedskarte auf Wunsch vorzu-
legen bereit bin , I - S.

Der Bedarf an Saathafer ist bi? zum 5. Januar beim städti¬
schen Gewerbe- und Verkehrsamt, Mainkai 53. Zimmer 33, an¬
zumelden.

Verhaftungen im Hauptbahnhof. Die Bahnhofspolizei ver¬
haftete einen jungen Burschen, der in Unterliederbach dem Ge¬
fängnis entsprungen war. Weiter wurde ein junger Mann ver¬
haftet , der im Wartesaal dritter Klasse einen Spciseautomaten er¬
brochen und diesem fast alle Brötchen entnommen hatte. In diesem
Falle scheint aber große Not die Triebfeder zur Tat gewesen zu
sein, denn der arme Kerl verschlang die Brötchen mit wahrem
Heißhunger

Theatcrnachrichten. Die Intendanz der Oper  teilt mit: Ter
kgl. Hofopernsänger Herr Josef Schwarz von der Hofoper in Berlin
wird am Sonntag den 9. und Dienstag den 11. Januar als Rigo-
letto und als Rene in Verdis „Amelia oder Ein Maskenball"
gastieren. Die Gastspiele finden im Abonnement bei großen Preisen
statt. — Zur Aufführung wurde »Andersen", phantastisches Tanz¬
spiel in sieben Bildern , Musik von Oskar Ncdbal, angenommen. —
In dem am Freitag im Schauspielhause  zum erstenmal in
Szene gehenden Schwank „Halbe Dichter" von Julius Rosen, neu
bearbeitet von Oskar Blumcntbal , sind die Hauptrollen besetzt mit
den Damen Karsten, Jacobi, Klinkhammer, Barns und den Herren
Sachs, Pfund , Janssen, Impekoven und Pröckl; Leiter der Aus¬
führung ist Herr Hartung . Mit Rücksicht auf den Silvesterabend
beginnt die Vorstellung um 7 Uhr. — Ludwig Fuldas „Rückkehr zur
Natur " kann wegen andauernder Krankheit des Fräulein Romiu
zunäckist nicht weiter im Spielplan erscheinen.

Kleine Mitteilungen . Am Sonntag deu 2. Januar ist das
Goethehau § und Museum von 10 bis l llhr zu dem ermäßig¬
ten Eintrittspreis von 20 Pfennig und am Mitwoch den 8. Januar
von 9 bis 1 und 3 bis 5 Uhr zu 50 Pfennig pro Person zu besichtigen
— Der Fleisckivcrkaufauf der Freibank  findet morgen früh
8 Uhr statt.

Vereine und Versammlungen. Sängerkreis . Heute abend
9 Uhr gemeinsch. Probe bei Ufselmann ; morgen abend präzis Val
Uhr Mitwirkung im Zoo — Freie Sängervereinigung ..Sachsen¬
hausen ". Heute abend 9 Uhr Zusammenkunft bei Hamm , Klapper¬
gaffe 8 ; am Rcujahrstagc 4 Uhr Cbristbtmmfeier bei Hamm. —
Verband der Zimmerer . Kartenvcrteilung für Schauspielhaus an:
Freitagabend 6 Uhr im Gewcrkschaftshause.

Sportliche Veranstaltungen.
Touristenvcrein „Tic Naturfreunde ", Ortsgruppe Frankfurt.

Bereinswanderung am 1. Januar nach der Naturfreunde -Hnttc zur
Neujahrsfeier . Abfahrt 7 Uhr 13 Min . nach Oberursel , Frankfurter
Forsthaus . Goldgrub». Viermärker , Sandplacken, Döhmerberg , Lang¬
hals , Schutzhütte. Rückfahrt von Anspach. Die Mitglieder werden
um vollzählige Beteiligung ersucht. Gäste willkommen.

Gerickrsfaat.
Frankfurter Ltrafkaniwer.

Plumper Schwindel . „Billiger Schweinespeck, prima
Hausmacherivare , in Partien nicht unter 25 Pfund ", wurde
in auswärtigen Blättern angezcigt . Wer das las , dem lief
das Wasser im Munde zusammen , besonders den Hamstern,
die immer auf Vorrat sammeln müssen. Wirklich war der
Speck spottbillig , denn er sollte , wie ein Herr Anton Göpfer
in Frankfurt a. M. auf die Offerten mitteilte , nur 1.10 Mark
das Pfund kosten. Darum sei es ratsam, gleich 100 Pfnnd.
jedenfalls nicht unter 25 Pfund zu bestellen und int Voraus
zu bezahlen , denn er sei schon mehrfach betrogen worden und
schicke nichts ab ohne Vorausbezahlung . Es war ein plumper
Schwindel , auf den, so weit sich hat feststellen lassen, eben weil
er zu plump war , kein Mensch hereingefallen ist. Unter dem
falschen Namen „Anton Göpfer " verbarg sich der Händler
Georg Grosser  hier , der natürlich auch nicht das
kleinste Stückchen Speckschwarte sein eigen nannte . Er hat
100 Mark umsonst für Inserate ausgegeben und muß nun
noch obendrein wegen versuchten Betrugs und Urkundenfäl¬
schung vier Monate sitzen.

Tic unterschlagene Kriegsanleihe . Eine Zimmcrver-
mieterin hatte 500 Mark zur letzten Kriegsanleihe gezeichnet.
Als eingezablt werden sollte, brauchte sie sich nicht weiter zu
bemühen, denn es wohnte ja der 29jährige Bankbeamte .Earl
Tschudin bei ihr, der war so freundlich und nahm das Geld,
482.50 Mark, mit . Leider hatte er das Abliefern vergessen,
so daß ihn der Staatsanwalt beim Ohr nehmen mußte. Die
Strafkammer erkannte wegen Unterschlagung auf fünf
Monate Gefängnis.

Jugendliche Diebc . Der 20jährige Bäcker Giovanni
Sontellani war arbeitslos u-nd entschloß sich, voni Diebstahl

zu leben . Dazu brauchte er einen Genossen, der den Aufpasser
spielte. Diese Rolle übernahm der 16jährige .Kellner .Helmut
Lehniger , Und am Abend des 6. Oktober begannen sie .mit
der „Arbeit ", indem sie in der Nähe des Opernhauses einer
Danke die Handtasche entrissen. Reich wurden sie nicht don
diesem an Straßenraub grenzenden Diebstahl , denn ein
Trödler gab ihnen für ein Opernglas im Werte von 120
Mark, das sie in der Tasche fanden , nur eine Mark und für
einen goldnen Zwicker ganze 30 Pfennig . An barem Oelde
fanden sich nur 3 Marken der Tasche. In der folgenden
Nacht erbrachen die beiden zwei Wasserhäuschen und stahlen
Zigarren wird Schokolade. Dann wurde ihnen das Hand¬
werk durch Verhaftung gelegt . Santellani wurde zu fünfzehn.
Lchnigcr zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Telegramme.
Um die Einkommensteuer in Zrankreich.

Paris , 28, Dez . CW, B . Nichtamtlich .! Die Kammer
behandelte den vom Senat zurückgekehrten Gesetzentwurf be¬
treffend die vorläufigen Kredite für das erste Vierteljahr
1016, der unter anderem die Anwendung des Einkommen¬
steuergesetzes enthält . Der Senat hatte das Inkrafttreten
des Gesetzes bis auf die Zeit nach der Beendigung der Feind¬
seligkeiten verschoben .während die Kammer es auf den 1.
Januar 1016 festgesetzt hat. Die Kammer hielt an dem
ursprünglichen Wortlaut fest, machte jedoch folgenden Zusatz:
Indessen ist der Finanzminister ermächtigt, den zur Erfüllung
der durch das Gesetz von 1014 vorgesehenen Förmlichkeiten
bewilligten Aufschub durch Dekret zu verlängern , jedoch in
der Wxise. daß das Inkrafttreten des Gesetzes vor dem 31.
Dezember 1016 sichergestellt wird.

Wiesbadener Theater.
Residenz»Theater.

Donnerstag . 30. Dez., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Freitag , 31. Dez.. 7 Uhr (Neu einstudiert ): „Ein toller Eupall.
Samstag . U Jan -, Vj4 Uhr: „Sturnüdhll ". Halbe Pr . — 7 Uhr:

„Ein toller Einfall ".
Königliches Theater.

Donnerstag , 30. Dez., 3 Uhr : „Schneewittchen und die sieben
-Zwerge". — 7 Uhr : „Mignon".

vorwärts - Sibliothek.
ßiuc SaMlW noMüMer Romane nnö ErziihlMN.

Zeder gut gebundene Sand M.
(jttöftft®in iHo,non aMÄ fH!m Proletarierleben
Sn SuSntfl fftSÜF 5* ””
S«S8ni dirz-la-st ÄKhST
Softnintl Soll Ml ?«'?«'"
Der Prinzirnknreiler UfTnuT 585,1  ’
As Den Tod Milben
Der Panier Kartellm„*TZeUtX

Ein ^rauenichicksol
ülullm von Job . Ser *.
Sn Mr,m(tont» Ä 'JIÄSI
« »nt Selolini i ""
Sit Mittet»
Lm WaisenhansM Fabrik

tüeschiäite einer Proletarieiiugend v.Dtkr etter.

ttt 8»lltsl« mt ÄÄSÄ
Arbeiter von Sl. Wer.

Sie ätefttotDtri«L"S .VL °'L
von Ercknlann-Cbatrian.

Kriegssahrtm in Belgien uxl Nokd-
kvatikvitich Bon Tr . A.Köste r u.G-R osk e.jrumulul Mit 8 Bildern.

Kriegsberichte ans Ltzrentzenn.Rvßlalld
Von Wilh . Düwell,  Kriegsberichterstatter.
Mit 8 Bildern.

Arzt, im»riest
2 Bände, jeder für sich abgeschlvisen-

Dir Lortvärts -Bibliothek ist die geeignetste Unterhaltungs-
lektsire für jede Arbeiterfamilie und wird jedern Soldaten
im Felde sehr willkommen sein. Zu beziehen durch die

MWmk, Fmksiirti R.
Grotz«» Kirschgrab,« »7.
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Mittwoch den 29 . Dezember 1915.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 28. Dezember ISIS.

rrrkegsgrwinne öer LeSerln-ustrie.
, Eine prächtige Ergänzung dessen, was wir schon über

W . » ortfurter

giÄfÄefirt Ss?» Ä
^K f-ein-C Sarechtcr und berechtigter empfun-

den worden als die letzt nn Prinzip beschlosseneB e st e u c -
ü e r^ ’rregsgew  i nn  c. Es ist damit die Mög-

lrchrert gegeben , die aus der Kriegskonjunkturerzielten Ge-
Winne gebührend zur Besteuerung heranzuzichen. Die Kriegs-
lasten werden so zu einem, wenn auch nur bescheidenen Teil"
non denen getragen werden müssen, die durch ihre Kriegs
preise mitschuldig sind an der ungeheuren Verteuerung der
^ebenshaltunck , die der Gesamtheit unseres Volkes schwere
geldliche Opfer auferlegt hat... ei Gesellschaften, selbst solche, die keine Kriegs-
artikel Herstellen, deren Dividenden  i,n Kriegsjahr sich
n e r d o p polt und verdreifacht  haben, deren Reinae-
^rnne Aie  Betriebskapitals bedeutend übersteigen
und solche, dre zu einer Verwässerung ihres Aktienkapitals
schreiten, um die Oeffentlichkeit nicht allzu sehr zu erregen.
Was aber von E l n z e lu n te r n e h m ern verdient war-
^n ^ t^ iehtsichbisherüberhauprunserer

Neben der Zuckerindustrie haben auch die L e d e r f a b r i-
ren reichen Krregssegen einheimsen können. Eine Nürn-
h £ v Q£ v ßebcrföbrtf  mit 400 000 2)?arf 5lfticrtfa£ttal
weist erneu Reingewinn von 110 Prozent nach Ein Piä I-
aer Lederunternehmen  mit 300 000 Mark Betriebs-
rafcttal Fann 350 000 Mark Reingewinn zur Verfügung stel-
ldn. Gleichzeitig seufzt das Volk unter der ungeheuren
Teuerung in Leder- und Schuhzeug, und das „melodische"
Geklapper der Holzschnhc armer Kinder erinnert an die Slot
die ,n weiten Schichten unseres Volkes sich breit niacht. Ist cs
da iiicht mehr als angebracht, das, die Kreise, die im Kriege
rerchcr geworden sind, einen ..Ehrenpflichtbeitrag" z>, den
Kriegskosten zahlen müssen?

Nun farrd am 22. Dezember in Straßbnra i. Elf. die
Generalversammlung der Lederfabrik Adler L
Oppenheimer  statt , in welcher der Abschluß des Ge
schäftsjahres vom 1. Juli 1914 bis 30. Juni 1915 zur Bor-
läge kam. Trotzdem die Fabrik sich einige Monate noch nicht
vollständig die Konjunktur zn nutze machen konnte und dazu
crn Schadenfeuer einen Teil der Fabrikanlage in Asche legte
rst dieser Abschluß der gläiizcndsten einer, die bisher bekannt
wurden . Soll doch die Gesellschaft, wie auf der Börse erzählt
wurde , bei 12 Millionen Mark Aktienkapital 4 0 M i l l
Mark Gewinn  erzielt haben! Die Bilanz weist zwar
„nur einen Bruttogewinn von 12,2 Mill. Mark aus aber
aus verschiedenen Zahlen der Bilanz läßt sich erkennen, daß
weit mehr verdient wurde. An Wertpapieren  besitzt
das Unternahmen heute 7 111 0 0 0- Mark  gegen nur
30 000 im Vorjahre . Einer Bankschuld von 3,5 Mill Mark
w 1913/14 steht ein Bankguthaben  1914/16 von
3,1 Mill.  Mark gegenüber. Im übrigen sind folgende
Zahlen von Interesse:

1914/15 1913/14
Bruttogewinn . 12,23 Mill. Mk. 4,53 Mill . Mk.
Reingewinn .8,21 Mill. Mk. 1,55 Mill. Mk.
Dividende . 20% io%
Vergütung an Aufsichisrat rc. 250000 Mk. 30000 Mk
Abschreibungen . 1,52 Mill. Mk. 0,89 Mill Mk'
Bortrag auf neue Rechnung 1,25 Mill. Mk. 0,25 Mill . Mk.

Die L e d e r we r kc Spicharz  in unserer Nachbar-
>wot O f f e n b a ch erzielten im Geschäftsjahre1913 107 000
Mark Reingewinn imb schütteten5 Prozent Dividende aus.
irrt aff §jof)r 1914 a4>er schnellte fror Reingewinn auf
rund 038 000 Mark in die Höhe, die Dividende auf 12 Pro-
^nt . Der Abschluß des Kriegsjahres 1915 wird im Januar
1916 erscheinen. Was wird er bringen?

Bei Betrachtung dieser Zahlen drängt sich einem noch
em anderer Gedanke auf. Wenn ein Erzeugnis wie Leder
das allen Volksgenossen unentbehrlich ist, so gewaltige Ge¬
winne cchwirft, so wäre es an der Zeit , daß von Staats wegen
rf .? 4 ^t *1,® ö e r Lederpreise  nähergetreten
wurde . Wir halten es für verkehrt, weiterhin den Fabriken
märchenhafte Summen zukommen zu lasseii, um hinterher
durch derer: Besteuerung, einen Teil derselben der Allgemein¬
heit wieder nutzbar zu machen. Letzten Endes sind dann die
weniger leistungsfähigen Kreise unseres Volkes die Kriegs
gewinn - Steuerzahler.  Der Staat sollte ein In-
teresse daran habeii, dem Volke unnötige Geldausgaben zu
ersparen , erber auch sich selbst. Für seinen Bedarf an Leder
und Schithwerk zahlt er jetzt zweifelsohne Millionen zu viel
an dre Lsderinteressenten. Einen Teil davon wird er zwar
tn der Form der Kriegsgewinnsteuer wieder zurückverlangcn

ledem Falle aber werde,) die Lederfabriken durch die
Preise der Kriegszeit über vrele Friedensjehre hinaus ihren
Aktionären noch Gewinne zuweisen können. Adler & Oppcn-
&etmet hat aus einem Teil seiner Kriegsgewinne 7 Millionen
Mark 5prgzentrge Kriegsanleihe erworben. 350 000 Mark
an Zinsen aus dieser Kapitalanlage - fast 3 Prozent seines
Aktienkapitals werden dein Unternehmen als Teil des Rein¬
gewinns in Zukunft sicher zur Verfügung stehen — trotz
Kriegs gewinn steiver.

Versuche haben gezeigt, daß die menschliche Haut so empfindlich
u 'd -in so schlechter Wärmeleiter ist, daß bei allen anderen Metho.
den, dem menschlichenKörper Warme zuzuführen, eine Temperatur-
erhohung bereits in einiger Millimeter-Gewebe-Tiefc nicht mebr
ÄÄ ' ist. . Im Gegensatz hierzu gestattet ist- Diaherm

-bme Warmetemperatur tu jeder gewollten Richtung und

5Äf "<*WÄJS
?’ e Schrilt bezweckt dieses Heilverfahren ganz besonders in

q/»r Lazaretten einzufiihren ; sie gibt nicht nur Heilbcrichtc und
Anle ' tung zur Anwendung der Diathermie, sondern kann geradezu
? Einführung in das Diathermieverfahren ange-
iprochen werden , denn Nicht nur der Apparat und seine Verwen-
rShA «rr * . nC 'S tbe w unb  dargestellt , sondern cs sind auch die
erörtert Grundlagen leicht verständlich Wort und Bild

SfÄS “ is ; S
aller unserer Slerzte und Sanitätsbehörden wert * # U" 0

Residenz-Theater . Presber und Steins . Die scliae
fe 3*" 3 orwcnt sich als ein zugkräftiger Schlager erst?,,
Ranges Von Presse und Publikum als großer Erfola be¬
grüßt , imrd dies feine Lustspiel noch oft gegeben werden so
nwrgen Donnerstag unb am nächsten Montag. Am Freitag
<Eilvester ) kommt Laufs unverwüstlicher und heiterer
^äbwank „Ein toller Einfall " neu einstudiert zur Aufführung.
An 'Neu  whrs tngabeich um Y>8 Uhr wird „Ein toller Einfall"
wiederholt : am Nachmittag gelangt das reizende Lustspiel
..Sturmidyll zu halben Preisen zur Darstellung. Die Vor-

lSonutag ) sind an, Nachmittag
.Fuhrmann Henschel zu halben Preisen und abends
7 Uhr „Die Schone vom Strande ".

«.Diathermie im Kriegslozarett/
von der Finna Siemens L Halske herausgegebene Druck-

schrlst^schildert an Hand zahlreicher Abbildungen und klinischer
Berichte, wie dieses neue Heilverfahren angewendet wird und bei
der Behandlung insbesondere der sogenannten Schühengraben-
kraniheiten . Ischias . Rheumatismus , erfrorene Glieder usw ganz
außergewohnrich gute Resultate zeitigt. Ein Tiathermieapparat
stellt g elLsam eine kleine drahtlose Telegraphenstation dar ; er
gestattet durch den men,chlichenKörper elektrische Ströme bis zu
mehreren Amperen zu leiten, ohne daß irgend welche Schädigun-

rten' rJF rr &-<̂ mirb bte I §̂ Phänomen durch einen rapiden
Polivechsest welcher bis zu einer Million pro Sekunde beträgt . Der
s-uf dre,e Wodurch den memchlichen Körper geleitete Strom wird
lediglich als  Warme empfunden ohne jede Nebenwirkung oder Reiz¬

<■, ^ehwiirgcricht Vor dem Schwurgericht haben sich am
11. ^ anuvr zwei Angeklagte, Alfons Dreyhaupt und Eduard

schar wegen des Raubanfalls und des schweren Diebstahls
in einer Villa in, Nerotal zu verantworten. Auch des Ein-
bruchs indie  griechische Kapelle sind die Angeklagten drin-
gend verdächtig , doch ichivebt in dieser Sache zurzeit noch dieVoruntersuchung . 1
_ 40 Jahre in städtischen Diensten. Der erste Wiesbadener
Lrandesbemnte Herr Albert Popp  blickte ain 28. Dezember
auf eine ununterbrochene 40jährige Tätigkeit im Dienste
der ^ t-adt Wiesbaden zurück. Eine erfreuliche Frische zeich¬
net den bereits <0,ahrrgen aus , der sich bei alle», mit denen
ihn seine Stellungen in Verbindung gebracht haben, einer
außerordentlichen Beliebtheit ersteut.

ftue Sem Ereile Viesbaöen.
Biebrich. 28. Dez. (Weihnachtsfeier .) Das Wohltätige

kertskonzert .des Arbeitergesangvereins „Vorwärts " am ersten Weih-
nachtsfeiertag im Saale zum „Kaiser Adolf" war zahlreich besucht.
Unter der Leitung , seines rührigen Dirigenten Herrn Petersen
(Wiesbaden ) brachte die iroch kleine Sängerschar neueinitudierte
Chöre sehr stimmungsvoll zum Vortrag. Der lieberschuß kommt
den im Felde stehenden Miigliedern zugute. — (Kinder-
beschernng .) Am zweiten Feiertag fand im „Kaiser Adolf" die
Weihnachtsfeier nebst Kinderbescherung statt. Ein auscrwähltcs
Programm unter Mitwirkung des Gesangvereins „Vorwärts ", zweier
Künstler der Wiesbadener Kurkapelle, sowie der Jugend unter
Leitung des Genossen Schesfler bereitete den anwesenden Kindern
einige frohe Stunden . Nach der Feier fand die Bescherung statt,
die durch die reichlich eingegcmgenenMittel zufriedenstellend aus¬
fiel . In Frage kommen 472 Kinder von organisierten Kriegsteil¬
nehmern.

Biebrich, 29. Dez. (E i n b r u ch.) Montag nachmittag wurde
in der Wichelm-Kallc-Straße bei einer Arbeiterfamilie ein frecher
Einbruch verübt . Ter Dieb sprengte alle Türen und nahm sämtliche
Wäschestückemit . Der Fall ist um so bedauerlicher, als er eine
Kriegerfamilie betrifft . Der Vater befindet sich seit fünf  Monaten
in russischer Gefangenschaft. Hausbewohner behaupten, sie hätten
in der Zeit zwischen 3 und 4 Uhr einen Mann mit einem gefüllten
Sack ans dein Hause gehen sehen. Hoffentlich gelingt es der Polizei,
den Täter zu ermitteln.

Schierstcin, 28. Dez. (Weihnachtsfeier .) Die vom Ge¬
werkschaftskartell für die Kinder der organisierten Kriegsteilnehmer
veranstaltete Wcihnachtsbescherungkann als ii,jeder Beziehung ge¬
lungen bezeichnet werden. Dicht gedrängt hatten sich im Saalban
..Deutscher Kaiser " die Kinder mit ihren Angehörigen Und sonstigen
Freunden eingefunden. Auf einer die ganze Mitte des Saales ein.
nehmenden Tafel waren die Geschenke für 80 Familien aufgelegt.
Genosse Schäfer cröffnete die Feier mit einer die jetzige Situation
kennzeichnenden Ansprache. Die Geschenke bestanden in nützlichen
Bekleidungsstoffen und für jedes Kind eine Tüte mit Slepfeln und
Konfekt. Besonders spannend gestaltete sich eine daran anschlietzen-de
Verlosung von einigen geschenkten Puppen und eines Schaukel¬
pferdes für die Kinder.

^us Sen umliegenSen Greifen.
Gegen üie öcotgetreiüeverfütterung.

Wenn man unsere Provinzpresse täglich verfolgt, so kann man
feststellen, daß sich die Fälle, in welchen ungesetzlicherWeise Brot¬
getreide von Landwirten verfüttert wird, in erschreckender Weise
mehren . Aus allen Gebieten des deutschen Reiches kehren täglich
Zeugnisse hierfür wieder, sei es, daß die Zeitungen über Bestra¬
fungen von Landwirten berichten, die sich dieses Vergehens schuldig
gemacht haben , sei es, daß Landräte Veröffentlichungen erlassen
müssen, die nochmals und immer wieder mit Nachdruck darauf ver¬
weisen. daß die Verfütterung von Brotgetreide verboten ist und
daß Uebertretungen streng bestraft werden. Um ein Beispiel aus
vielen herauszugreifen , sei eine Mitteilung des „Osnabrücker
Tageblattes " vom S. 11. 15 genannt , in der eine Reihe dieser Ver¬
gehungen für einen lokalen Bezirk zusammengestellt worden sind.
Dort hatten Landwirte Roggen verfüttert , weil sie gemeint hatten,
daß derselbe nicht als Brotgetreide angesehen werden könne, da
es sich um minderwertige Körner oder um mit anderen Getreide¬
körnern vermischten Roggen handele. Ein Landwirt hatte Roggen¬
garben vcrhackselt. ein anderer behauptete, das Verbot, Hinterkorn
zu verfüttern , nicht gekannt zu haben, wieder ein anderer hotte
die beim Dreschen abgeriffenen Aehren zusammengeharkt und zu
Hache! verschnitten, wieder ein anderer wurde von dem Gendar¬
meriewachtmeister dabei betroffen, als er auf seiner Schrotmühle

ein Gemisch von Hafer und Roggen zusammen mit Mais ver¬
schroten wollte, usw.

Dieser unsere Ernährung im Kriege geradezu bedrohende Zu¬
stand muß eine Acnderung . und zwar eine sehr schleunige Aendc-
rung erfahren . Jeder vernünftig denkende Mann weiß, wie schwer
die Futtermittelnot auf der Landwirtschaft und auf den Landwirten
lastet. Aber ein jeder weiß auch, daß uns diese Sorge nicht davon
abbmngen darf . wdcS einzelne Korn, das dem Brotkonsum zur Der-
fugung gestellt werden kann, tatsächlich für die Versorgung unseres
Volkes nutzbar zu machen. In Friedenszeiten sind wir gewohnt,
inmderwertiges Brotgetreide , insbesondere das überfeuchtc Brot¬
getreide , zu Juttcrzwecken zu verwenden. In Kriegszeitcn, in
Zeiten , in dencu wir vom Auslände abgcsperrt sind, muß auch
das minderwertige Getreide durch Bearbeitung dem Brotkonsum
nutzbar gemacht werden . Darum sind Verstöße gegen da? Vcr-
L ^ ungSberbot nicht als bloße Ueberschreitungen' irgend welch»
polizeilichen Bestimmungen anzusehcn. sondern sic sind ein Ver-
brechen, das an. Volke begangen wird, das durch keine GAdstm c
S nSu8Wm ® aSÄma^ C§ atl̂ ^ ließlich für den Land-
Wirt aus , wenn er einige Hundert Mark Strafe bezahlen mus

b̂ mJ’ eri Ü*rf rfen 28rotöetrcit,c  einen tüchtigen Gewinn
; ’O cs dringend notwendig, daß mit schär¬
feren Mitteln gegen solche Gesehesverächter vorgegangen wird.

2T Dez. t n g e b r o d)e n) wurde veroar-
ficrte Nacht in den Bureaus der „Volksstimine", des Arbeiter-
Sekretclnats , des Metallarbeiter -Verbandes und des Parte.
sekrctarmtch insgesamt wurden 7 Schränke und ein Laden-
u Ä^ EIL ’̂ ni  Parteisekretariot wurden 67 Mark, bei
bei, Metallarbeitern o Mark entwendet. In der Volks-
■ . unö f)e»>Arbeiter -Sekretariat wurde von den Dieben

nichts vorgefunden. Der Kassenschrank des Metallarbeiter-
Verbandes leistete den nötigen Widerstand. Im Konsum-
STeX 6 ^ 5eim  den Tätern fehlt bis setzt

.̂ anau , 2g. Dez. (Das Hochwasser .) Ueber den gestri¬
gen Stand de? Hochwassers liegen folgende Meldungen vor- B-i
Hanau stieg der Main von 268 auf 302 Zcntimcier. bei Groß-Swin-
herm von 242 aus 282 Zentimeter . Das Hochwasser der Kinzig geht

- " 'Nick. - D̂i c K rei sspa rka ss  e) bleibt bis cin-
ichlußlich 30. d M. für den Verkehr mit den, Publikum geschlossen.

l ^,ie Volksküchen ) Bangcrtstraße und Nürnberger Straße
.'leiben am ersten und zweiten Feiertag geschlossen.

Hanau , 2g. Dez. (A n m e I d u n g z u r Landsturm - b e z w.
Rekrut iernngs stamm rolle .) ?lllc im Jahre 1898 ge¬
borenen, an ihrem jetzigen Wohn- oder Aufenthaltsort noch nickit
zur Landsturm rolle gemeldeten männlichen Personen, ferner alle in
cen Jahren 1807 und 1896 geborenen Wehrpflichtigen, die ihre Ai-
meldung zur Laudsturmrolle noch nicht hcwirlt haben, und schließ-
.ich alle in den Jabrcn 1896. 1896, 1894 und früher geborenen bei
ihrer letzten Musterung zurückgestellten Militärpflichtigen im Stadt-

Landkreis Hanau haben sich in der Zeit vom 2. bis 6. Januar
1916 bei der Ortsbehörde (Bürgermeister. Gutsvorsteher, die in

wohnhaften Personen beim städli-
V 1 ^ "deamt , Langstraße 41) zur Aufnahme in die Landsturm-

rolle bczw.. soweit militärpflichtig, d, h. 1896 oder früher geboren,
in die stlekrilticri' ngsstamm rolle zu melden. Bei der Anmeldung
sind von den sich zum ersten,nal Mcldendcu. soweit sic nicht am
A>ife»thaltsort geboren sind, die Geburtsscheine, von den übrigen
Wehr- und Miliiärpflichtigen die Militär - bezw. Musterunqsau- .
wei,e dorzulegcn. ^

Griesheim , 29. Dez. (Jungenstreiche .) Am Dienstag
morgen in aller Frühe schlich sich ein 18jähriger Junge in den Laden
einer Backerei, während die Inhaberin in der Küche beschäftigt war
Mit einer Haudvoll -Geld (18 Mark) aus der Ladenkasse wollte dm
Bengel gerade verschwinden, als die Frau hinzutrat . Der Junge
mußte daz Geld natürlich gleich wieder Herausgeber,, was er auch
tat Hoffentlich hat der unüberlegte Sst-cich für ihn sonst kein-jchlrmmen Folgen.

Vnterliederbach , SS. Dez. (L e Se n s m i t t eld e rkau  f.)
■£clt f.c 3 bis 5 Uhr kommt im Rathause zum Verkauf-
Geräucherter dänischer Bauchspeck, das Pfund zu 2.10 Mark- weî -e
Lpe „ eb° hnen in Tüten von 1. 2 und 5 Pfund , das Pfund' zu 50
Pfcumg ; Petroleum das Liter zu 30 Pfennig ; Reis, das Pfund zu
30  ET* 0; 2cc . bestimmungsgemäß in der Regel nur
on  Minderbemittelte abgegeben werden. Tie Bezugsscheine sind bei
der Gemeindekasse cmzulosen. Das Geld ist abgezählt mitzubringen.
~ "arten .) Mit Rücksicht auf das Neuiahrsfest werden
dre Brotkarten für dre erste Januarwoche bereits am Donnerstaa
den 30. Dezember nachmittags von den Bczirksvoritehern aus-gegeben.

27: De-: (Unzeitgemäße Amtsstun-
d e n.) Wie unser Bürgermeister durch Anschlag bekannt ge-

hat , finden seine Bureaustunden vormittags zwischen3
bis 12 Uhr statt . Nachmittags und Sonntags geschlossen. Es
wäre doch sehr angebracht, wenn in der Woche eine oder zwei
Bureaustunden auch nachmittags zwischen5 bis 7 Uhr statt-
fanden , damit auch dem Arbeiter, welcher außerhalb arbeitet.
Gelegenheit geboten wird, ohne Geldverlust sein Anliegenvorzubringen.

Weilbach, 26. Dez. (Eine Wahl mit Hinder-
Nissen .) Heute mittag 12 Uhr fand hier die Wahl eines
Burgermeister -Stcllvertreters statt, zu der von 16 Wahlberech-
traten 12 erschienen waren. Unser altes Malheur , daß die
o .ayl der abgegebenen Stimmen mit derjenigen der Wähler
nicht ubereinstlnlmt , trat auch diesmal wieder in die Erschei-

8̂ - 6fCi rP efflf!UnflthGr 'diel zeigte es sich, daß ein
Wähler drei solche abgegeben hatte. Natürlich gab's setzt
großen Lärm über diese Ungehörigkeit und es wurde zum
zweiten Mal gewählt da gab's Stimmeugleichheit: 6 für

Hnö 6 >.ur Ludwig Preß . Jetzt wurde gelost,
und endlich kam s zi, einem Resultat: Franz Müller ging als
.Sieger " aus der Wahl hervor.

Wicker, 27. Dez. (Immer noch Goldgeld .) Die
Ausforüernim, Gold umzutauschen, zeitigt immer noch Er-
folg. Dem Lehrer Schneider gelang es dieser Tage, bei einem
einzigen Landwirte beinahe tausend Mark Goldgeld umzu-
tauschen, das dem Roten Kreuz aügeliesert wurdet

Mainz 28. Dez. (Morgens nationalliberal,
^b ° n ° s ..deutsch - freisinnig ".) Wie bereits mitgeteilt,
geht das nationallibervle „Mainzer Tageblatt " in den Besitz des
Verlags des deutsch-freisinnigeh „Mainzer Slnzeiger" über Wie
die Lerlagsanstalt bekannt macht, wird das „Mainzer Tageblatt"
morgens und der „Mainzer Anzeiger" abends erscheinen.

Darmstadt, 29. Dez. (ZurBetrugsaffäreKabnl
Wegen zahlreicher Wechselfälschungenzum Nachteil des zusani-
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